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Solidarität ausweiten!Doch der Kampf geht weiter!

Die Berliner Krankenhausbewegung hat schon Ge-
schichte geschrieben. Vier Wochen lang haben 
Team-Delegierte, Tarifkommissionsmitglieder und 
Streikende eine enorme Entschlossenheit und Kampf-
bereitschaft bewiesen, die nun zu einem ersten wich-
tigen Etappensieg geführt haben. Mit dem Eckpunkte-
papier für einen Tarifvertrag an der Charité wurden, 
wenn sie in einen Tarifvertrag münden, enorme Ver-
besserungen erreicht, wie sie bisher in keiner anderen 
Vereinbarung zum Thema Entlastung erzielt werden 
konnten. Es werden Schlüssel für die Besetzung von 
Stationen und Bereichen angesetzt, die für die Kol-
leg*innen einen großen Fortschritt bedeuten würden. 
Es bleibt nicht folgenlos, wenn diese nicht eingehalten 
werden, sondern es soll für fünf Schichten, in denen 
eine Überlastung aufgrund von Personalmangel fest-
gestellt wurde, einen freien Tag geben. Die Charité-Lei-
tung hat die Einstellung von 700 zusätzlichen Pflege-
kräften zugesagt. Mit dem Eckpunktepapier ist auch 
die Vivantes-Geschäftsführung, die seit Wochen ge-
mauert hat und anfangs sogar gerichtlich gegen den 
Streik vorging, nun noch mehr unter Druck geraten, 
doch ernsthaft zu verhandeln. All das ist einzig und 
allein der kraftvollen Streikbewegung geschuldet.

Kampf zu Ende führen
Gleichzeitig ist wichtig festzuhalten, dass der 
Kampf noch nicht gewonnen ist. Bei Vivantes gibt 
es noch keine Einigung auf ein solches Eckpunkte-
papier. Bei der Charité, und sollte es bei Vivantes zu 
einem ähnlichen Eckpunktepapier kommen auch 
dort, muss erst noch ein verbindlicher Tarifvertrag 
unterschrieben werden – aus Erfahrung wissen wir, 
dass wir uns bei Arbeitgebern auf nichts verlassen 
können! 
Außerdem stehen die Kolleg*innen bei den Vivan-
tes-Töchtern noch immer ohne ein Angebot da, was 
die Angleichung an den TVÖD angeht. Dabei sind sie 
schon so viele Schritte auf die Arbeitgeber zugegan-
gen. Doch laut Verhandlungsführerin der Vivantes-
Geschäftsleitung ist das alles immer noch zu viel 
und nicht bezahlbar. Ein Erfolg für die Kolleg*innen 
bei den Töchtern ist aber genauso wichtig für eine 
gute Versorgung in den Krankenhäusern, wie für 
die Pflegekräfte. 
Das Besondere an der Berliner Krankenhausbewe-
gung ist der gemeinsame Kampf der drei Bereiche 
gewesen. Darauf sind die Kolleg*innen zurecht 
stolz. Solidarität wird groß geschrieben. In den letz-
ten Wochen hat es von ver.di-Seite immer wieder 
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geheißen, dass dieser Kampf gemeinsam zu Ende 
geführt wird. Sol-Mitglieder haben aufgrund der 
Erfahrungen aus der Vergangenheit darauf hinge-
wiesen, dass genau die Situation eintreten kann, die 
jetzt entstanden ist und die gemeinsame Bewegung 
so getrennt wird. Es hätte von Anfang an offen unter 
den Streikenden diskutiert werden sollen, wie mit 
einer solchen Situation umgegangen werden kann.
Wir halten es für einen Fehler, dass der Streik an der 
Charité nun so schnell ausgesetzt wurde, dass diese 
Frage nicht vorher auf gemeinsamen Versammlun-
gen der Team-Delegierten aller drei Bereiche dis-
kutiert wurde und dass die Entscheidung nicht auf 
einer Streikversammlung der Charité-Kolleg*innen 
gefällt wurde. Vielleicht wären die Kolleg*innen 
auch zu dem Schluss gekommen, dass der Erfolg an 
der Charité durch Annahme des Eckpunktepapiers 
und Aussetzung des Streiks nun gesichert werden 
muss, vielleicht wären die Kolleg*innen aber auch 
zu dem Ergebnis gekommen, dass der Streik auch 
an der Charité fortgesetzt werden soll, um das Ziel 
eines gemeinsamen Erfolgs für alle zu erreichen. 
Wir hätten uns für Letzteres ausgesprochen, nicht 
zuletzt weil der eigentliche Adressat der Streiks der 
Berliner Senat ist, der alle Forderungen schnell er-
füllen könnte.
Nun, wo der Streik an der Charité ausgesetzt wurde, 
muss dringend diskutiert werden, wie die weitere 
Strategie aussieht, wie der Druck weiter aufgebaut 
werden kann, so dass es sowohl zu einem guten Er-
gebnis für die Pflege bei Vivantes kommt, aber eben 
auch endlich zur Angleichung an den TVÖD für alle 
Vivantes-Töchter. ver.di und die Kolleg*innen an 
der Charité stehen nun genauso in der Pflicht, wie 
die gesamte Gewerkschaftsbewegung. Ziel muss es 
sein, dass es an der Charité zu Solidaritätsstreiks 

kommt und in möglichst vielen anderen Betrieben 
zu Solidaritätsaktionen. 

Platzeck
Bei den Vivantes-Töchtern soll nun der SPD-Poli-
tiker Matthias Platzeck die Gespräche moderieren. 
Der Vorschlag eines Schlichtungsverfahren war 
richtigerweise abgelehnt worden, um das Mittel des 
Streiks nicht aus der Hand zu geben. Doch nun hat 
Platzeck die Bedingung gestellt, dass der Streik aus-
gesetzt werden muss, wenn verhandelt wird. Es soll 
„nur“ um einen Tag gehen. Doch was, wenn die Ver-
handlungen sich hinziehen und am nächsten Tag 
fortgesetzt werden sollen? Dann gibt es schon zwei 
Tage Streikaussetzung ... und so weiter. 
Diese Bedingung, dass Verhandlungen nur statt-
finden, wenn nicht gestreikt wird, wurde zuvor von 
den Streikenden gegenüber Vivantes abgelehnt, 
was richtig war. Durch Platzeck wird dieses Prin-
zip nun wieder eingeführt. Dabei ist es doch so, dass 
der Arbeitgeber den Druck durch den Streik wäh-
rend Verhandlungen „braucht“, wenn man zu einem 
guten Ergebnis für die Streikenden kommen will. 
Eine Streikaussetzung wird von der Geschäftslei-
tung nicht als Zeichen des guten Willens verstan-
den werden, sondern als Zeichen der Schwäche. Für 
die Gewerkschaft ist es andererseits nicht leicht, 
eine einmal unterbrochene Streikdynamik wieder 
aufzunehmen. Ein Streik lässt sich nicht ein- und 
ausknipsen wie ein Lichtschalter. Deshalb wären 
die Streikenden gut beraten, sich nicht von einem 
angeblich neutralen Berater wie Herrn Platzeck die 
Kontrolle über den Arbeitskampf nehmen zu lassen! 

Streikdemokratie
Die Berliner Krankenhausbewegung hat sich durch 
demokratischere Strukturen ausgezeichnet, als die 
meisten anderen Streikbewegungen. Es ist aber 
wichtig, dass die Kontrolle über den Streik und 
vor allem über Streikaussetzung und Ergebnisse 
wirklich bei den Streikenden selbst liegt. Alle Ver-

Ich schreibe euch, um euch die Solidarität und 
die besten Wünsche der Mitglieder des UNISON-
Zweigs der Mid Yorkshire Gesundheitsgewerk-
schaft im Vereinigten Königreich zu übermitteln.
Wir kämpfen gemeinsam für eine sichere Per-
sonalausstattung auf den Krankenstationen und 
gegen die Auslagerung und Privatisierung von 
Arbeitsplätzen und Dienstleistungen im Gesund-
heitswesen.
Der Kampf für menschenwürdige Gesundheits-
dienste für die arbeitende Bevölkerung und der 
Kampf gegen die Profiteure von Krankheiten ist 
international.
Euer Erfolg wird ein Erfolg für die internationale 
Arbeiter*innenklasse sein.
Sieg der Berliner Krankenhaus-Bewegung!

Mit freundlichen Grüßen
Adrian O‘Malley

Sekretär der Sektion UNISON Mid Yorkshire 
Health Trade Union

Solidarität aus EnglandSolidarität aus England



handlungsstände müssen deshalb weiterhin trans-
parent gemacht werden, und den Streikenden die 
Möglichkeit zur Diskussion und Abstimmung über 
die nächsten Schritte und Streikstrategien gegeben 
werden. Dafür sind regelmäßige Streikversamm-
lungen nötig. Auch ein Verhandlungsergebnis soll-
te, anders als jetzt an der Charité geschehen, erst 
demokratisch auf einer Streikversammlung dis-
kutiert werden und die Aussetzung des Streiks erst 
erfolgen, wenn die Streikenden darüber abstimmen 
konnten. Dass ein Streik auch bis zur Urabstim-
mung gehen kann, zeigte 2011 der Streik beim Cha-
rité Facility Management (CFM). Als es nach drei 
Monaten Streik ein Angebot gab, dem die Verhand-
lungs- und Tarifkommission von ver.di zugestimmt 
hatten, wurde der Streik fortgesetzt, bis das Ergeb-
nis der Urabstimmung bekannt war – um den Kol-
leg*innen die Möglichkeit zu geben, in Ruhe über 
das Ergebnis zu beraten und auch Lehren aus ihrem 
Streik gemeinsam zu diskutieren.

Finanzielle Unterstützung und 
Streikgeld 
Die Gewerkschaft ver.di muss jetzt alle Hebel in Be-
wegung setzen, um den Streikenden bei Vivantes 
den Rücken zu stärken. Dazu gehört nach vier Wo-
chen Streik auch die finanzielle Absicherung! Es 
ist großartig, dass die Spendensammlung für Kol-
leg*innen der Vivantes-Töchter durchgeführt wur-
de und diese sollte fortgesetzt werden. Jedoch ist es 
nicht sicher, dass die Spenden ausreichen werden, 
um die Streikenden über die Runden zu bringen. Es 
gibt die Möglichkeit von Ausnahmeregelungen für 
ein höheres Streikgeld. Abgesehen davon, dass bei 
Niedrigstlöhnen das Streikgeld ohnehin höher lie-
gen sollte, ist es die Verantwortung von ver.di, die 
Kolleg*innen, die durch die Gewerkschaft in den 
Streik geführt wurden, jetzt nicht im Stich zu lassen, 
sondern schnell und unbürokratisch das Streikgeld 
auszuzahlen und zu erhöhen.

Deutlicher werden?
Die Ignoranz der Vivantes-Geschäftsleitung kennt 
keine Grenzen. Wer nicht hören will, muss fühlen 
– der Streik ist das wirksamste Druckmittel, aber 
im Rahmen des Streiks sind auch noch andere Ak-
tionsformen möglich, die die öffentliche Aufmerk-
samkeit erhöhen und den Verantwortlichen bei Ge-
schäftsführungen und im Senat weh tun können. 
Der Phantasie müssen da keine Grenzen gesetzt 
sein, aber uns fallen Blockaden, Bürobesetzungen, 
Dauermahnwachen und anderes ein...

Gewerkschaftliche Strukturen festi-
gen und ausbauen
Einer der größten Erfolge der gesamten Streikbe-

wegung an allen Standorten ist die große Zahl an 
Kolleg*innen, die in diesem harten Arbeitskampf 
aktiv geworden sind, teilweise zum ersten Mal, und 
viele wichtige Streikerfahrungen gesammelt haben. 
Auch der Zusammenhalt unter den Kolleg*innen in 
den Standorten, aber auch Standort-übergreifend, 
ist enorm gestärkt worden.  
Wir sind davon überzeugt: in dieser Bewegung sind 
inzwischen dutzende, wenn nicht hunderte Kol-
leg*innen faktisch zu Organiser*innen geworden.  
Wichtig wird sein, aus den jetzigen Aktiven-Struktu-
ren ehrenamtliche ver.di-Betriebsgruppen-Struktu-
ren zu festigen. Team-Delegierte sollten dazu ermu-
tigt werden, sich auch zukünftig in der Gewerkschaft 
zu engagieren, so dass starke Betriebsgruppen von 

ver.di in der Lage sind, die Kolleg*innen zu organisie-
ren. Denn auch wenn es zu einem Tarifvertrag Ent-
lastung und der Angleichung an den TVÖD für die 
Vivantes-Töchter kommt, wird es weiterhin genug 
Missstände in den Krankenhäusern geben, die durch 
eine starke Gewerkschaft bekämpft werden müssen 
und muss der Kampf für die Abschaffung der Fall-
kostenpauschalen und ein an den Bedürfnissen und 
nicht am Markt orientiertes Gesundheitswesen auch 
in den Betrieben geführt werden. 

Ich möchte den streikenden Pflegekräften und 
dem technischen Personal der Berliner Klinikket-
ten Charité und Vivantes meine volle Solidarität 
und Unterstützung aussprechen. 
Die Problematik unhaltbarer Arbeitsbelastun-
gen und ständiger Unterbesetzung sowie einer 
schlechten Bezahlung und schlechter Arbeits-
bedingungen führte im Januar 2019 zu massiven 
Streiks der irischen Krankenpfleger*innen, ver-
treten durch ihre Gewerkschaft, die „Irish Nurses 
and Midwives Organisation“ (INMO). Damit konn-
ten sie wichtige Verbesserungen von der irischen 
Regierung erzwingen. 
Kapitalist*innen in ganz Europa greifen den Pfle-
geberuf als Teil ihrer Agenda an, um das Gesund-
heitswesen zu einem Geschäft zu machen, das 
nur auf Profit ausgerichtet ist. Das muss gestoppt 
werden. Ein zentraler Bestandteil dieser Strategie 
sind Angriffe auf den Pflegeberuf. Ihr Streik muss 
von allen Krankenpflegerinnen und -pflegern, Be-
schäftigten im Gesundheitswesen und Gewerk-
schafter*innen in ganz Europa und darüber hin-
aus unterstützt werden. 

Mit freundlichen Grüßen,

Ciarán McKenna
Vorsitzender Bildungssektor der Gewerkschaft 

für Dienstleistungen, Industrie, Beruf und Tech-
nik (SIPTU) Irland, Mitglied von Militant Left, 

der irischen Schwestersektion  
der Sol (CWI in Deutschland).

Solidarität aus IrlandSolidarität aus Irland



Dienstag, 12.10. - 19 Uhr 
Verein iranischer Flüchtlinge 
Reuterstraße 52, 12047 Berlin

Treffen: Wie weiter mit der Treffen: Wie weiter mit der 
Krankenhausbewegung?Krankenhausbewegung?

Kommt vorbei und diskutiert 
mit uns!

Solidarität ausweiten!
Die Gesundheitsversorgung betrifft alle Menschen 
in dieser Stadt, denn wir alle sind potentielle Pa-
tient*innen oder Angehörige. Das gilt insbesonde-
re für die Masse der arbeitenden Bevölkerung, die 
im Gegensatz zu einigen Superreichen nicht in der 
Lage ist, sich eine teure Sonderbehandlung in einer 
besser ausgestatteten Privatklinik zu leisten. Es gibt 
viel Solidarität und Unterstützung, aber diese findet 
bisher zu wenig direkten politischen Ausdruck. Das 
muss sich das dringend ändern. Denn dieser Kampf 
wird nicht in erster Linie durch die Einnahmeaus-
fälle für die Klinikleitungen entschieden, sondern 
durch den politischen Druck auf den Senat und die 
Geschäftsleitungen. Die Damen und Herren dort 
müssen Angst bekommen, dass der Krankenhaus-
streik eine Welle von ähnlichen Bewegungen in 
anderen Betrieben auslöst und es zu gemeinsamen 
Kämpfen und Bewegungen von Gewerkschafter*in-
nen, Lohnabhängigen und sozialen Bewegungen 
kommt. 
Deshalb haben mittlerweile über einhundert Strei-
kende einen Appell an die DGB-Gewerkschaften ge-
richtet, bei der Solidarität eine ordentliche Schippe 
draufzulegen. Sie schlagen vor (siehe www.aufruf-
khbewegung.wordpress.com):

 ŉ Die Unterstützung der Krankenhausbewegung 
auf allen gewerkschaftlichen Versammlungen und 
über die Betriebsgruppen zum Thema zu machen, 
sowie ein Massen-Infoflugblatt für Betriebe zu 
drucken und die Verteilung systematisch zu orga-
nisieren: über Betriebsgruppen, Vertrauensleute 
mit Unterstützung durch hauptamtliche Kräfte 
der Gewerkschaften.

 ŉ Zu einer weiteren Großdemonstration zur Unter-
stützung der Berliner Krankenhausbewegung zu 
mobilisieren – mithilfe des Flugblattes, sowie 
über gezielte Ansprache in die Betriebe hinein.

 ŉ Ein offenes gewerkschaftliches Unterstützungs-
komitee zu gründen, das die Unterstützung der 
Streikbewegung durch die DGB-Gewerkschaften 
organisiert. 

Das ist nach der Streikaussetzung an der Charité 
umso wichtiger!

Für ein öffentliches Gesundheitswe-
sen nach Bedarf
Gerade im Gesundheitswesen wird es Zeit für eine 
machtvolle bundesweite Bewegung für mehr Per-
sonal und bessere Arbeitsbedingungen, für die Ab-
schaffung des Fallpauschalensystems und für ein 
rein öffentliches Gesundheitswesen, ausreichend 
finanziert und ausgestattet nach Bedarf. Dafür gehö-
ren alle privaten Konzerne des Gesundheitswesens, 

von den Servicebetrieben über private Kliniken bis 
hin zur Pharmaindustrie in Gemeineigentum über-
führt und demokratisch durch die arbeitende Bevöl-
kerung kontrolliert und verwaltet. Für die nötigen 
Investitionen müssen die Vermögenden und Super-
reichen zur Kasse gebeten werden.
Der Kapitalismus muss aus dem Gesundheitswesen 
vertrieben werden! Aber der Kapitalismus ist auch 
in allen anderen Gesellschaftsbereichen schädlich 
für die Menschen und die Umwelt. Deshalb ist es 
dringend nötig, über Alternativen zum Kapitalis-
mus auch in Streikbewegungen wie der Berliner 
Krankenhausbewegung zu diskutieren. Nur die 
Klasse der Lohnabhängigen wird in der Lage sein, 
die Macht der Banken und Konzerne zu brechen und 
eine Gesellschaft zu erkämpfen, in der nicht der Pro-
fit, sondern die Bedürfnisse von Mensch und Natur 
im Mittelpunkt stehen – eine sozialistisch-demo-
kratische Gesellschaft.

Gewerkschaften
Früher oder später wird nach den Wahlen versucht 
werden – egal von welcher Regierung – die Krisen-
kosten auf die arbeitende Bevölkerung abzuladen. 
Wieder wird es heißen, es sei nicht genug Geld da, 
um in Gesundheit, Bildung, Pflege, Kitas und Sozia-
les zu investieren. Daher müssen die Gewerkschaf-
ten ihre Rolle wahrnehmen, nicht nur vereinzelte 
Abwehrkämpfe zu führen, sondern Kämpfe zusam-
men zu führen und zu einer gesellschaftspolitischen 
Bewegung zu steigern. Die Traditionen der Arbei-
ter*innenbewegung und Gewerkschaften von Soli-
darität und gegenseitiger Unterstützung wie auch, 
dass Stärke vor allem durch gemeinsamen Kampf 
sichtbar wird, müssen wieder erweckt werden. 
Die Sol und ihre Mitglieder sind aktiv in Betrie-
ben und Gewerkschaften. Wir setzen uns für einen 
konsequenten kämpferischen Kurs ein und unter-
stützen Ansätze für Vernetzungen von aktiven 
Kolleg*innen wie zum Beispiel die  Vernetzung für 
kämpferische Gewerkschaften (VKG – www.ver-
netzung.org)  und die Gruppe „Aktive im Gesund-
heitswesen für eine kämpferische ver.di“ (www.
herzschlagkrankenhaus.wordpress.com).


